
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 48 (1944-1945)

Heft: 5

Artikel: Der arme Holzhauer

Autor: Keller, W.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-664975

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 26.12.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-664975
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Der arme Holzhauer
9?cicf) einer altfranjöfifcfjen Lobelie, übertragen bon SB. Getier.

Soi Seiten lebte einmal ein armer .<ool3ßader,
ber nur mit größter 9Mße feine fj-rau unb feine
3luei Einher ernähren fonnte. ffeben 2ag ging er

mit feinem ©feldjen, bad er befaß, in ben 2Mb,
ßieb bort bürre Slfte unb gefällted iffolj in gleich

lange ©tüde, madjte Sünbel bataud, lub fie auf
fein 2fer unb berfaufte fie in ber ©tabt.

Sin einem 2ßintertag mar ed fo bitterlicf) fait,
baß er nidjt einmal fein Ifjadmeffer feffßalten
tonnte, unb er mußte feine erftarrten Irjänbe in
feinen 2afdjen tuärmen. @an3 burcïffcoren feßte
er fid) an ben ffuß eined 23aumed unb feufste:
„2(d), tute ßart ift mein lieben SBenn ©Ott mir
eine ©nabe getuäßren tuollte, fo märe ed mir am
tiebften, er fdjidte ben 2ob."

Unb tuie er fo jammerte, ßörte er eine Stimme,
bie tßn beim Stamen rief, ©r fdjaute fidj naef)

allen Seiten um, fal) jebodj niemanb.

„2Ber ruft mir?" fagte er ßitternb.
„3d) bin'd, Sftertin*, ber id) l)ier in biefen 2M-

bern lebe. 3dj Ijabe ÜUtitleib mit bit. 3d) tuerbe
bid) retdj mad) en für ben Steft beined Hebend

unter ber Sebingung, baß bu bid") nid)t unbanf-
bar 3eigft unb baß bu bid) immer, Voenn ed bir
gut gef)t, baran erinnerft, tute arm bu getuefen
bift unb baß bu bedßalb SRitletb fjabeft mit ben

Sinnen unb Unglüdlidjen. ©et) jeßt ßeim in
bein Hjäuddjeri. Unter bent Slpfelbaum, ber am
©nbe beined ©artend fteßt, Voirft bu, tuenn bu

bort nadjgräbft, einen großen ©djaß finben.
SJtadj einen guten ©ebraudj babon unb bergi.ß
nidjt, jebed f)aßr an biefem gleichen 2age ßier-
ber 3u fommen unb mir bon beinern 93efinben S3e-

rid)t 3u geben."

©ataufßtn feßrte ber HtolBßauet beim, unb er
tuar fo botter ©lud unb fyreube, baß er gatt3 ber-
gaß, fein 21er mit I00I3 3U belaben. Slid bie ffrau
if)n mit teeren Htanben ßeimfeßren faß, tonnt ißt

äfterün ift eine ißeifon Mtifcfjen Urfprungö, bie im
Äbittetatter unter jtuei öerfcfjiebenen formen tueiterlebt;
23atb ift eê ein SBaffrfager ober ßnuberer, ber unter ben
Sftènfdjen lebt, ßcitb aber eine Slrt Sßalbgott ober SBàlb-
geift, ber in ben SBntbern fjauft unb bon ßeit 311 ßeit ben
SJtenfcfjen erfdjeint, toie f)ier in biefer ©rjatjlung.

eudj benfen, baß fie ibm feinen guten ©tnpfang
bereitete.

,,©u 2augenid)td, bu armfeliger trottet", rief
fie ißm 3U, „tuobon füllen mir nun leben, beine

itinber unb id)?"
„Seicußtge bid), liebe ffrau, ßab ein menig ©e-

bulb, unb mir tuerben und nidjt meßr forgen
müffen." Unb er ergäblte ißt, tuad ibm miber-
faßten mar. Sie naßmen jebed eine fjade unb
gruben ein Hod) unter bern Slpfelbaum. Unb rid)-
tig, balb ftießen fie auf bad ©olb unb fdjafften
ed in ißr ijjaud.

Sie änberten jebod) ißre fiebendtueiife nur nadj
unb nadj, um bei ben Heuten nidjt ind ©efdjmäß
31t fommen. ©er £ol3ßauer 30g ßunädjft nodj alle
2age in ben 2Mb, bann nur noeß einmal in ber

SDodje, ßierauf ein- bid 3meirnat im 2Jfonat unb

fdjließlidj unterließ er ed gä^lidj. ©r berfaufte
fein ©rautier unb lebte aid Stieget, ©r faufte
Raufet in ber ©tabt unb gelber in ber Umgebung,
unb balb mar er bon bieten "tfteunben unb 95er-
manbten umgeben, bie ißn borßer nie aufgefudjt
unb bie er bidßer nie gefannt ßatte.

©r badjte jeßt nur nodj baran, fidjd redjt tuoßl
fein 3u laffen unb flimmerte ftdj faum jemald
um bie Siemen. 3mmprßin berfeßtte er nidjt, jebed

f}aßr einmal in ben 2Mb 311 geßen unb SJlerlin
bon feinen ©rfotgen 31t beridjten.

„SJlonfeigneur Stfertin", fprad) er 31t ißm,
„banf eurer loilfe bin icß retdj unb gfücflidj."

„©ut fo," antmortete bie ©timme, „benf an
bad, mad idj bir empfoßten ßabe unb ßitf ben

Siemen."

Sfadj einiger Seit fam er mieber in ben 2Mb
unb rief feinem 2öoßltäter:

„6ire ©terlin, barf idj eud) um ettuad bitten?
3dj möd) te gern Sürgermeifter ber ©tabt tuerben."

„©0 geß. ©u tuirft ed bon ßeute an in einem
SCRonat tuerben."

Unb mirffid), nadj Sftonatdfrift marb er 3um
Sürgermeifter jener ©tabt ernannt, ©c madjte
aber bon feiner Sfegterung feinen guten ©e-
braudj. ©r fteüte feine Sftadjt in ben ©ienft ber

Sfeidjen unb 3Jtäd)tigen unb bebrüdte bie ©cßtua-
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Der 3lM6 liàìiAuer
Nach einer altfranzösischen Novelle, übertragen von W, Keller.

Vor Zeiten lebte einmal ein armer Holzhacker,
der nur mit größter Mühe seine Frau und seine

zwei Kinder ernähren konnte. Jeden Tag ging er

mit seinem Eselchen, das er besaß, in den Wald,
hieb dort dürre Äste und gefälltes Holz in gleich

lange Stücke, machte Bündel daraus, lud sie auf
sein Tier und verkaufte sie in der Stadt.

An einem Wintertag war es so bitterlich kalt,
daß er nicht einmal sein Hackmesser festhalten
konnte, und er mußte seine erstarrten Hände in
seinen Taschen wärmen. Ganz durchfroren setzte

er sich an den Fuß eines Baumes und seufzte:

„Ach, wie hart ist mein Leben! Wenn Gott mir
eine Gnade gewähren wollte, so wäre es mir am
liebsten, er schickte den Tod."

Und wie er so jammerte, hörte er eine Stimme,
die ihn beim Namen rief. Er schaute sich nach

allen Seiten um, sah jedoch niemand.

„Wer ruft mir?" fugte er zitternd.
„Ich bin's, Merlirll, der ich hier in diesen Wäl-

dern lebe. Ich habe Mitleid mit dir. Ich werde
dich reich machen für den Rest deines Lebens
unter der Bedingung, daß du dich nicht Undank-
bar zeigst und daß du dich immer, wenn es dir
gut geht, daran erinnerst, wie arm du gewesen
bist und daß du deshalb Mitleid habest mit den

Armen und Unglücklichen. Geh setzt heim in
dein Häuschen. Unter dem Apfelbaum, der am
Ende deines Gartens steht, wirst du, wenn du

dort nachgräbst, einen großen Schatz finden.
Mach einen guten Gebrauch davon und vergiß
nicht, jedes Jahr an diesem gleichen Tage hier-
ker zu kommen und mir von deinem Befinden Be-
richt zu geben."

Daraufhin kehrte der Holzhauer heim, und er
war so voller Glück und Freude, daß er ganz ver-
gaß, sein Tier mit Holz zu beladen. Als die Frau
ihn mit leeren Händen heimkehren sah, könnt ihr

Merlin ist eine Person keltischen Ursprungs, die im
Mittelalter unter zwei verschiedenen Formen weiterlebt:
Bald ist es ein Wahrsager oder Zauberer, der unter den
Menschen lebt, bald aber eine Art Waldgott oder Wald-
geist, der in den Wäldern haust und von Zeit zu Zeit den
Menschen erscheint, wie hier in dieser Erzählung.

euch denken, daß sie ihm keinen guten Empfang
bereitete.

„Du Taugenichts, du armseliger Trottel", rief
sie ihm zu, „wovon sollen wir nun leben, deine
Kinder und ich?"

„Beruhige dich, liebe Frau, hab ein wenig Ge-
duld, und wir werden uns nicht mehr sorgen
müssen." Und er erzählte ihr, was ihm Wider-
fahren war. Sie nahmen jedes eine Hacke und
gruben ein Loch unter dem Apfelbaum. Und rich-
tig, bald stießen sie auf das Gold und schafften
es in ihr Haus.

Sie änderten jedoch ihre Lebensweife nur nach
und nach, um bei den Leuten nicht ins Geschwätz

zu kommen. Der Holzhauer zog zunächst noch alle
Tage in den Wald, dann nur noch einmal in der

Woche, hierauf ein- bis zweimal im Monat und
schließlich unterließ er es gänzlich. Er verkaufte
sein Grautigr und lebte als Bürger. Er kaufte
Häuser in der Stadt und Felder in der Umgebung,
und bald war er von vielen Freunden und Ver-
wandten umgeben, die ihn vorher nie aufgesucht
und die er bisher nie gekannt hatte.

Er dachte jetzt nur noch daran, sichs recht Wohl
sein zu lassen und kümmerte sich kaum jemals
um die Armen. Immerhin verfehlte er nicht, jedes

Jahr einmal in den Wald zu gehen und Merlin
von seinen Erfolgen zu berichten.

„Monseigneur Merlin", sprach er zu ihm,
„dank ewrer Hilfe bin ich reich und glücklich."

„Gut so," antwortete die Stimme, „denk an
das, was ich dir empfohlen habe und hilf den

Armen."
Nach einiger Zeit kam er wieder in den Wald

und rief feinem Wohltäter:
„Sire Merlin, darf ich euch um etwas bitten?

Ich möchte gern Bürgermeister der Stadt werden."
„So geh. Du wirst es von heute an in einem

Monat werden."
Und wirklich, nach Monatsfrist ward er zum

Bürgermeister jener Stadt ernannt. Er machte
aber von seiner Negierung keinen guten Ge-
brauch. Er stellte seine Macht in den Dienst der

Reichen und Mächtigen und bedrückte die Schwa-
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cgen unb fleinen unb armen £eute. — ©ie oft

gefdfiegt ed, bag geitabe berjenige, ber toon ben

unterften Sljidfdftcgten gerauffteigt, ber ungebil-
betfte unb gärtefte SRenfd) toirb.

Slid nacff Serlauf bielejt donate toieber ber

f]agredtag gefommen toar, too er in ben ©alb
gegen (otite, begab er ficg biedmal 3U ^feirb bort-
bin mit einem 3aglreidfen ©efolge. ©r lieg feine
fieute am ©albranb ftcgen, trat allein in bad

fdjöne Saumgrün unb begab fid) an bie getoognte

©teile.
„SRerlin", fpradf er, „too bift bu, id) mug mit

bir reben."

„©ad gibt'd?" fragte bie (Stimme, „bift bu

nod) nidft 3ufrieben?"
„Od) beflage mid) nidft, toad mid) betrifft, ©d

Ifanbelt fid) jebodf um meine Einher. ©ein ©ogn

bat ftubiert. ©c lieft in ben lateinifd)en Sücgern.
©r ift jegt 25 $agre alt, unb id) möd)te gerne,
bag er Sifdfof ber ©tabt toürbe, aid Sladffolger
beffen, ber foeben geftorben ift. Reimer ift meine

Sodfter nun in einem Sitter, too fie braten
fonnte. 3d) batte gern, bag ber ©obn unfered

Äanbedgerrn, toeîdfer bad grögte Segen toeit-

berum im ganjen Sleidfe befigt, fie breitete."
„Sllfo gut, id) toill bir biefe 3toei Sitten getoäb-

ren, aber benfe baran, toad id) bir anempfohlen
babe."

©amit ging er aud bem ©albe, obne an ettoad

anbered 3U benlen, aid an bie ©tüddfätle, bie

igm nod) 3ufatlen würben. Salb nadfger toaste
man feinen ©obn 311m Sifdfof, unb ber ©obn bed

Sanbedfürften f)ielt bei feiner Sod)ter um igte
ioanb an. ©iefe 3toei toidftigen ©reigniffe tourben
benn audf mit grogem ißomp unb prunfbollen
ffeftlidffeiten gefeiert, unb ber ©tols unb #odf--
mut bed ehemaligen ,f)ol3gaderd tourben feben

Sag nodf gröger.
©med Saged fagte er 3U feineit f^rau: „9Ror-

gen ift ber ^agredtag, too tdf ber Slbrebe gemäg
in ben SBalb gegen mug, um Sfterlin auf3iifudfen.
©ad ift toirflidf eine btöbfinnige Slbmadfung.
3d) brauche nun biefen Sfterlin nidft megr. ©d ift
unnüg, mich toegen einem foltf) geringfügigen
Herl ftpeen 3U laffen."

„©ire", fpradf bie ffirau, „gegt nod) einmal gin
unb fagt igm, ed fei bied bad legte SRal unb 3gr
feib ed fatt, biefe Sefudfe 3U maegen."

Slm anbern Sag ftanb er auf, 30g fein prädf-
tigfted ifletb an unb ritt in Segleitung feiner
fieute bem ©albe 3U. ©r trat allein tn bad ©id'-
idft unb (rief:

„^e, SOSerlot, ich "toarte bid). ITomm fd)nell,
benn id) gäbe ©île, toieber nadf tarife 3U reiten."

©ie ©timme anttoortete bon einem Saum ger-
ab: „©ad begegrft bu bon mir? ©ein Slog gätte

mid) beinage 3ertrampelt, beratet ftürmifc^ unb

ogne Sorfidft reiteft bu einher."
„3d) bin gefommen, bon bir Slbcgieb 3U neg-

men unb bir 3U fagen, bag id) mir nidft megr bie

Sftüge negmen fann, fo oft unb fo toeit bon 3U

#aufe 3U bir 3U fommen. 3d) gäbe bieg um nid)td
megr 3U bitten, Sebetoogl."

„©i, bu Sölpet, bu ungehobelter J?log, bamald

beflagteft bu bid) nidft über ben toeiten ©eg, aid

bu jeben Sag gierger in ben ©alb famft, um IQ0I3

3U fuegen unb bein Srot 3U berbienen. 3df gäbe

meine ©ogltat an einen Untoürbigen berfegtoen-
bet. guerft fpradfft bu mieg mit ben ©orten
,9Tlonfeigneur SRerlin' an, bann nannteft bu midf

,©i|re Sfterlin', naegger einfach ,9Rerlin' unb 3U-

legt berädftlidf ,9Jlerlot'. ©u fanbeft ed fogar un-
ter beiner ©ürbe, midf mit meinem richtigen Sla-
men ansufpredfen. ©u toarft unbanfbar gegen

midf unb gart gegen beine SRitmenfdfen. ©u gaft
bid) niegt erinnert, toie arm bu früger getoefen

bift. ©u gaft biejenigen beradftet unb fc^led)t be-

ganbelt, beren Äod bu gätteft milbern follen.
SJlacg, bag bu fortfommft. 3d) gäbe bir nidftd
megr 3U fagen. ©iffe jebodf, bag bu ebenfo tief
fallen feirft, toie idf bieg ergögt gäbe."

©er ftot^e Sor madfte fiig freilieg QQï nidftd
aud ben ©rogungen SRerlind. ©r fegrte naeg

^aufe 3urüd unb fagte 31t feiner $rau, er gäbe

fegt ©dflug gemadft mit biefen bemütigenben

Sefucgen. Salb bairauf aber brad) bad ünglücf
über ign gerein.

gunädfft ftarb feine Socgter, unb ba fie feine

j?inber gmterlieg, fielen all bie grogen Sieidf-
tümer, bie er igr aid iffodfsdtdgabe gefegenft

gatte, bem ©ogn bed Sanbedgerrn 3U unb toapen

für ign Perloren, ©ann fam ed an ben Sag, bag

fein ©ogn, ber Sifdfof, ein gan3 ungebilbeter
SRenfdf toar, unb er tourbe mit ©dfimpf unb

©dfanbe feiner ©ürbe entgoben. ©nblidf erfigien
eined Saged ber $ürft, bem bie ©tabt gegorte unb
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chen und kleinen und armen Leute. — Wie oft
geschieht es, daß gerade derjenige, der von den

untersten Volksschichten heraufsteigt, der ungebil-
detste und härteste Mensch wird.

Als nach Verlauf vieler Monate wieder der

Jahrestag gekommen war, wo er in den Wald
gehen sollte, begab er sich diesmal zu Pferd dort-

hin mit einem zahlreichen Gefolge. Er ließ seine

Leute am Waldrand stehen, trat allein in das

schöne Baumgrün und begab sich an die gewohnte

Stelle.
„Merlin", sprach er, „wo bist du, ich muß mit

dir reden."

„Was gibt's?" fragte die Stimme, „bist du

noch nicht zufrieden?"
„Ich beklage mich nicht, was mich betrifft. Es

handelt sich jedoch um meine Kinder. Mein Sohn
hat studiert. Er liest in den lateinischen Büchern.
Er ist jetzt 25 Jahre alt, und ich möchte gerne,
daß er Bischof der Stadt würde, als Nachfolger
dessen, der soeben gestorben ist. Ferner ist meine

Tochter nun in einem Alter, wo sie heiraten
könnte. Ich hätte gern, daß der Sohn unseres

Landesherrn, welcher das größte Lehen weit-
herum im ganzen Reiche besitzt, sie herratete."

„Also gut, ich will dir diese zwei Bitten gewäh-

ren, aber denke daran, was ich dir anempfohlen
habe."

Damit ging er aus dem Walde, ohne an etwas
anderes zu denken, als an die Glückssälle, die

ihm noch zufallen würden. Bald nachher wählte
man seinen Sohn zum Bischof, und der Sohn des

Landesfürsten hielt bei seiner Tochter um ihre
Hand an. Diese zwei wichtigen Ereignisse wurden
denn auch mit großem Pomp und prunkvollen
Festlichkeiten gefeiert, und der Stolz und Hoch-

mut des ehemaligen Holzhackers wurden jeden

Tag noch größer.
Eines Tages sagte er zu seineir Frau: „Mor-

gen ist der Jahrestag, wo ich der Abrede gemäß
in den Wald gehen muß, um Merlin aufzusuchen.

Das ist wirklich eine blödsinnige Abmachung.
Ich brauche nun diesen Merlin nicht mehr. Es ist

unnütz, mich wegen einem solch geringfügigen
Kerl stöicen zu lassen."

„Sire", sprach die Frau, „geht noch einmal hin
und sagt ihm, es sei dies das letzte Mal und Ihr
seid es satt, diese Besuche zu machen."

Am andern Tag stand er auf, zog sein präch-

tigstes Kleid an und ritt in Begleitung seiner

Leute dem Walde zu. Er trat allein in das Dick-

icht und icief:

„He, Merlot, ich erwarte dich. Komm schnell,

denn ich habe Eile, wieder nach Hause zu reiten."
Die Stimme antwortete von einem Baum her-

ab: „Was begehrst du von mir? Dein Roß hätte

mich beinahe zertrampelt, derart stürmisch und

ohne Vorsicht reitest du einher."
„Ich bin gekommen, von dir Abchied zu neh-

men und dir zu sagen, daß ich mir nicht mehr die

Mühe nehmen kann, so oft und so weit von zu

Hause zu dir zu kommen. Ich habe dich um nichts

mehr zu bitten. Lebewohl."
„Ei, du Tölpel, du ungehobelter Klotz, damals

beklagtest du dich nicht über den weiten Weg, als
du jeden Tag hierher in den Wald kamst, um Holz

zu suchen und dein Brot zu verdienen. Ich habe

meine Wohltat an einen Unwürdigen verschwen-
det. Zuerst sprachst du mich mit den Worten

Monseigneur Merlin' an, dann nanntest du mich

,Shre Merlin', nachher einfach Merlin' und zu-
letzt verächtlich Merlot'. Du fandest es sogar un-
ter deiner Würde, mich mit meinem richtigen Na-
men anzusprechen. Du warst undankbar gegen

mich und hart gegen deine Mitmenschen. Du hast

dich nicht erinnert, wie arm du früher gewesen

bist. Du hast diejenigen verachtet und schlecht be -

handelt, deren Los du hättest mildern sollen.

Mach, daß du fortkommst. Ich habe dir nichts

mehr zu sagen. Wisse jedoch, daß du ebenso tief
fallen wirst, wie ich dich erhöht habe."

Der stolze Tor machte sich freilich gar nichts

aus den Drohungen Merlins. Er kehrte nach

Hause zurück und sagte zu seiner Frau, er habe

jetzt Schluß gemacht mit diesen demütigenden

Besuchen. Bald dairauf aber brach das Unglück
über ihn herein.

Zunächst starb seine Tochter, und da sie keine

Kinder hinterließ, fielen all die großen Reich-
tümer, die er ihr als Hochzeitsgabe geschenkt

hatte, dem Sohn des Landesherrn zu und waren

für ihn verloren. Dann kam es an den Tag, daß

sein Sohn, der Bischof, ein ganz ungebildeter
Mensch war, und er wurde mit Schimpf und

Schande seiner Würde enthoben. Endlich erschien

eines Tages der Fürst, dem die Stadt gehörte und
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Holztransport im Winter

fucßte bort ©elb auf3utteiben, bas et btingenb
brauste, um einen ^tieg ju fuijren, ber ihn un-
geheure ©ummen foftete. Stan fagte ihm, bet

Sürgetmeifter beit ©tabt fiätte mehr ©etb unb

©übet als alle 93anfi'er<S bon ©ahotS. ©t ließ ben

Seutetchen 3U ficf) fommen unb fragte, inte es mit
feinem Setmögen ftetfe. ©et anbete etftqtte,
er befiße nichts. SIber bet ffürft, tnehhet ioußte,
tooran er fid) 3U galten habe, fd)tour, et tnerbe

ihm, ba et fo getogen fjabe, nichts mehr taffen.
©t tieß if)m feine Raufet unb fidnbeteien betfau-
fen, feine ©chäße in Sefchtag nehmen unb itjn
fetber ins ©efangniS toetfen, inbem et ihn an-
ttagte, ejc habe ihn betrogen unb in bet Serinai-
tung bet öffentlichen SIbgaben hintergangen.

2ÏÏS unfer ©efangener nach tfahten feine

Phot. W. Halier, Zürich

©träfe abgebüßt hatte unb iniebet frei getaffen

tourbe, blieb ihm nicht einmal fo biet übrig, baß

et fid) ein eingigeö Stittageffen laufen tonnte.

Sergebtid) tnanbte et fiel) an feine ffireunbe, bie

ihn in ben Sagen feines? ©tücf'S umfct>meichett

hatten, ©ie alle ftießen ihn bon fief), unb bie

atmen Heute fafjen in feinem ptöl3tid)en ffatt eine

©träfe ©otteS, ein ©otteSgericht.
Sits? er bann nacf) bietet SIrbeit unb ©ntbeh-

rungen eS fotoeit gebracht hatte, baß et ioiebet
ein Hafttier taufen tonnte, fchäßte eit ficf) gtücf-
tief), ©t fef)tte fortan (eben Sag iniebet in ben

Söatb 3utücf unb mußte fid) tümmertich butd)s?

Heben bringen. ©aS toar bie ©träfe für feine Un-
bantbarfeit, fü|t feinen Hochmut unb @toÏ3 unb

für fein hartes ))et3.

Um zufrieden zu sein, das heißt über der Not zu stehen, kommt es nicht darauf an, was man hat,

sondern darauf, was man ist
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suchte dort Geld aufzutreiben, das er dringend
brauchte, um einen Krieg zu führen, der ihn un-
geheure Summen kostete. Man sagte ihm, der

Bürgermeister de>c Stadt hätte mehr Geld und

Silber als alle Bankiers von Cahors. Er ließ den

Neureichen zu sich kommen und fragte, wie es mit
seinem Vermögen stehe. Der andere erklärte,
er besitze nichts. Aber der Fürst, welcher wußte,
woran er sich zu halten habe, schwur, er werde

ihm, da er so gelogen habe, nichts mehr lassen.

Er ließ ihm seine Häuser und Ländereien verkau-
fen, seine Schätze in Beschlag nehmen und ihn
selber ins Gefängnis werfen, indem er ihn an-
klagte, e>c habe ihn betrogen und in der Vsrwal-
tung der öffentlichen Abgaben hintergangen.

Als unser Gefangener nach Iahren seine

?kol. V. Nsller, 2ür!ck

Strafe abgebüßt hatte und wieder frei gelassen

wurde, blieb ihm nicht einmal so viel übrig, daß

er sich ein einziges Mittagessen kaufen konnte.

Vergeblich wandte er sich an seine Freunde, die

ihn in den Tagen seines Glücks umschmeichelt

hatten. Sie alle stießen ihn von sich, und die

armen Leute sahen in seinem plötzlichen Fall eine

Strafe Gottes, ein Gottesgericht.
Als er dann nach vieler Arbeit und Entbeh-

rungen es soweit gebracht hatte, daß er wieder
ein Lasttier kaufen konnte, schätzte eir sich glück-
lich. Er kehrte fortan jeden Tag wieder in den

Wald zurück und mußte sich kümmerlich durchs
Leben bringen. Das war die Strafe für seine Un-
dankbarkeit, fstc seinen Hochmut und Stolz und

für fein hartes Herz.

Um 2ukrie6en 2ii sein, 6ss beibt über 6er Uot 211 sieben, kommt es ni'6u 6nrnuk sn, «ms msn bst,

son6ern 6srsnf, «ms msn ist
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